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Vor Gott sind eigentlich alle Menschen Berliner.  

 
(Theodor Fontane in "Der Berliner Ton",  

abgedruckt in "Unterwegs und wieder daheim") 

 
 



Das „Englische Haus“, Mohrenstraße 49: Außen- u. Innenansicht 



Einige Gründungsmitglieder der „Gesellschaft für Geburtshülfe in Berlin“ 1844 









„…Nicht nur sämtliche auswärtige Mitglieder waren zur Teilnahme an 
dem Fest eingeladen worden, sondern auch eine Delegation der 
Schwestergesellschaft für Geburtshülfe aus Leipzig hatte sich 
eingefunden. Die Eröffnungsrede hielt der [damalige] Präsident der 
Gesellschaft, der geheime Medizinalrat und Professor Dr. Martin…“. 



„… wissenschaftlich wie praktisch ist die Gynäkologie ein treues Bild der 
gesamten Heilkunde mit besonderem Bezug auf die Geschlechtssphäre des 
Weibes und deren mannigfaltige Organreihe.  
Der Gynäkolog muss Anatom und Physiolog, er muss Ätiolog, Diagnostiker, 
Diätetiker, genauer Kenner der Medikamente und geschickter entschlossener 
Operateur sein.  
An den Gynäkologen treten alle die Forderungen wie an den Arzt im 
Allgemeinen, nur modifiziert durch das eigenartige Wesen des Weibes, heran; 
er muss Arzt im besten Sinne des Wortes sein!...“ 













„… Wie schwierig es war und wie sehr 
es wirklich als eine wissenschaftliche 
Tat zu bezeichnen ist, diese 
Gesellschaft gegründet zu haben, wird 
uns heutzutage zu begreifen, nicht 
ganz leicht.  
Nur wenige von uns, die wir im Zeitalter 
der öffentlichen Diskussion leben … nur 
wenige können sich die Vorstellung 
bilden, dass dies alles Errungenschaften 
der letzten 40 bis 50 Jahre sind, und 
dass daher der Entschluss, eine 
wissenschaftliche Gesellschaft zu 
gründen, damals wirklich eine 
besondere Tat war, während sie 
heutzutage nur eine gewisse Tätigkeit 
und Rührigkeit voraussetzt …“ 



„… So haben … die medizinischen 
Gesellschaften dafür Sorge zu tragen, 
dass durch die kollegiale Genossenschaft 
gebildeter, erfahrener und bewährter 
Männer dem jungen Arzte … der 
Zusammenhang mit seiner Wissenschaft 
erhalten und gewahrt bleibe.  
Indem sie in ihren Vorträgen und 
Mitteilungen … die regste Anregung 
bieten, schenken sie ihm die Freude an 
der gemeinsamen Arbeit …  
Nur aus solcher Freude wächst die reine 
Lust, selbst zu fragen und zu finden, und 
dass, was man gefunden, auf dem Altare 
der Wissenschaft niederzulegen …“ 



„ §15.  
Am 9. Mai jeden 
Jahres feiert die 
Gesellschaft ihren 
Stiftungstag durch 
ein Festmahl, zu 
dem Gäste Zutritt 
haben …“ 





Sitzungsfoto 

1928 





„Wir hatten vor längerer Zeit 
erwogen, ob wir diesen Tag in 
festlicher Weise feiern wollten; 
die Vorbesprechungen dazu 
waren schon bis zu einem 
gewissen Grade gediehen.  
Die dann folgende Zeit und die 
Inanspruchnahme aller Kräfte 
für andere und – man muss 
schon sagen – wichtigere 
Probleme hat es mit sich 
gebracht, dass dieser Plan wieder 
fiel, und so haben wir darauf 
verzichtet, irgendein Fest … zu 
feiern …“ 



„…Wir aber, die wir als Hüter der Wissenschaft uns verpflichtet fühlen, 
wir müssen gerade in der jetzigen schweren Zeitenwende mit zähester 
Energie dahin wirken, dass der Wille zur Wissenschaft, die Freude, ihr 
zu dienen und die Kraft, sie zu fördern, erhalten bleiben. …  
Nur dann … wird nach 10 Jahren unser 100jähriges Stiftungsfest mit 
stolzer Freude und Befriedigung begangen werden können …“ 



„… Die vergangenen Jahre waren politische Sturmjahre, in denen es um ein 
Größeres ging als um Facharbeit, in dem der Grund für das allerhöchste, für 
Deutschlands Zukunft gelegt werden musste.  
Dazu wurden alle Kräfte gebraucht …  
Jetzt sind wir durch diese Zeit hindurch, und jetzt wird auch unsere fachlich 
wissenschaftliche Arbeit wieder mehr zu ihre Recht kommen dürfen …  
Wir sind wieder froher und zukunftsfreudiger, und wir begrüßen es alle mit 
besonderer Genugtuung, dass wir nach dreijähriger Pause wieder an fröhlicher 
Tafelrunde unser Stiftungsfest werden feiern können …“  





Sitzung - Tucholskystraße 



„… die Tagungen der Berliner gynäkologischen Gesellschaft … waren mit 
…[diesem] Hörsaal über 70 Jahre verbunden, bis Kriegsfolgen und die unselige 
politische Spaltung der Stadt dazu führten, alternierend im Osten und Westen zu 
tagen, um Tradition und Substanz der Gesellschaft als einheitliches, 
unpolitisches, rein wissenschaftliches und kolligialiter verbundenes Gremium 
über die Wirrnisse der Zeit hinwegzuretten... 
Ich bin überzeugt, dass eine spätere Zeit über diese Verhältnisse genauso mit 
Kopfschütteln urteilen wird, wie auch heute von einem Nichtberliner kaum das 
richtige Verständnis für die Besonderheiten und den Ernst unserer politischen 
Situation verlangt werden kann…“ 





„…weist der Vorsitzende H. Lax auf die 
schmerzliche Trennung von den im 
Osten der Stadt und des Vaterlandes 
lebenden Kollegen hin.  
Aufgaben und Ziele der Gesellschaft 
würden sich auch in Zukunft in nichts 
ändern, nur dass in Zukunft das äußerste 
Bemühen an erster Stelle stehen würde, 
der äußeren Trennung nicht die innere 
Spaltung folgen zu lassen.  
Er versichert die schmerzlich vermissten 
Kollegen der Verbundenheit aller 
Versammelten …“ 





„…Einen besonderen Inhalt des geistigen Lebens unserer Gesellschaft muss das 
gesellschaftliche, weltanschauliche Engagement bilden. Ihre Mitglieder müssen sich – 
nicht aus dem Zwang realpolitischer Überlegung, sondern Überzeugung – zu den 
humanitären Aufgaben unserer sozialistischen Gesellschaft bekennen und über ihr 
fachlichen Können und Wissen hinaus sich auch die allgemeinen Prinzipien 
philosophischer und anthroposophischer Betrachtungen zu eigen machen. 
Ich bin überzeugt, dass die Zeit allmählich reif ist, in diesem edukatorischen 
Programm nicht mehr so schamhaft zwischen fachlichen und gesellschaftlichen 
Aufgaben zu unterscheiden.  
Beide sind so ineinander zu integrieren, dass die medizinischen Belange nun aus 
gesellschaftlicher Sicht durchdacht und die gesellschaftlichen Probleme immer wieder 
unter medizinischen Aspekten gesehen werden …“ 



„Die Medizin 
ist eine soziale 
Wissenschaft 
und Politik ist 
nichts weiter 
als Medizin            
im Großen.“ 



Erste gemeinsame Sitzung der Ost- und der West-Berliner  
Gyn. Gesellschaft am 28.3.1990 im Hörsaal des COZ / Charité 





1994 ……………. 2019 



„…Wer die besonderen Verhältnisse Berlins kennt, wird in diesem Zusammenwirken 
etwas sehr Segenvolles erkennen …  
Die Wege des jungen Geburtshelfers, besonders in den großen, mit Ärzten überfüllten 
Hauptstädten, sind im Allgemeinen dornenvoll und haben der Schattenseiten viele.  
Wird ihm einerseits schon der Mangel an hinreichender praktischer Beschäftigung 
drücken, so sieht er sich andererseits nur gar zu leicht durch eigene Ratlosigkeit wie 
durch mangelndes Vertrauen des Publikums in seinem Handeln beschränkt…  
Wohl ihm, wenn er dann auf den bereitwilligen Beistand älterer Kollegen, mit denen 
er durch das enge Band einer wissenschaftlichen Gesellschaft verknüpft ist, in Rat 
und Tat vertrauen darf...“ 

 



    Vielen Dank für Ihre Ausmerksamkeit! 



! 

Vivat!  
Crescat! 
Floreat!* 

*Sie lebe, blühe und gedeihe! 


